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Spazierengehen – mit und aus Liebe  

7

Es gibt tausendundeinen Grund, warum 

Menschen sich einen Hund zulegen. Mit am 

häufi gsten ist dabei aber sicher der Wunsch 

nach einem aktiveren Leben. Der Vierbeiner 

soll einen raus- und der Natur näherbringen. 

Viele zukünft ige Hundehalter malen sich die 

gemeinsamen Spaziergänge vor ihrem inne-

ren Auge als kleine Fluchten vom Alltag aus, 

als erholsame Auszeiten oder als Abenteuer 

in der Wildnis – oder zumindest im nahen 

Stadtwald. Immer dabei: der Partner auf vier 

Beinen, ohne den das Ganze nur halb so viel 

Spaß machen würde.

Zeit zu zweit in der freien Natur spielt beim 

Traum vom Hund oft  eine große Rolle. Doch 

Träume platzen leider schnell und in der Re-

alität sieht das Ganze dann ganz anders aus. 

Das tägliche Gassigehen wird schnell zur un-

geliebten Pfl icht, weil im Alltag nicht immer 

die Zeit für einen Ausfl ug ins Grüne ist. Und 

überhaupt macht der Hund gar nicht so mit, 

wie man es sich vorgestellt hat. Statt Seite an 

Seite treu neben seinem Frauchen oder Herr-

chen herzutraben, zieht er gehörig an der 

Leine, schnuppert, wo er will, bellt andere 

Hunde, Kinder oder Radfahrer an … Und 

wenn man ihn von der Leine loslässt, in der 

Hoff nung, es würde dann besser klappen, 

weil er sich so weniger eingeschränkt fühlt, 

macht er sich erst recht selbstständig. Wenn 

ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen: 

Klar, dass die Menschen da die Lust verlie-

ren. Dass sie nur noch schnell für eine Pipi-

runde rausgehen, zielstrebig eine Hunde-

wiese anpeilen, wo sich der Hund »selbst« 

beschäft igen kann, während sie sich mit 

den anderen, irgendwie ebenso enttäuschten 

Hundehaltern unterhalten oder rasch mal 

schon was mit dem Handy erledigen können. 

Aber ich weiß es ja  besser! Es gibt nämlich 

durchaus einen Weg, sich den schönen 

Traum vom gemeinsamen (Er-)Leben auch 

in der Realität zu erfüllen und das Gassige-

hen so zu gestalten, dass es für beide – Zwei- 

und Vierbeiner – zu jenem wunderbaren Er-

lebnis wird, das wir uns so sehr wünschen.

SPAZIERENGEHEN – 
MIT UND AUS LIEBE 

Warum ich ein ganzes Buch nur über das Spazierengehen 

geschrieben habe? Weil es in meinen Augen der »Beziehungskitt« 

überhaupt ist. Durch nichts vermitteln Sie Ihrem Hund klarer, dass 

Sie immer für ihn da sind, als  unterwegs – vorausgesetzt natürlich, 

Sie  berücksichtigen ein paar  grundlegende Dinge.
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EIN GUTES TEAM
Wir alle lieben unsere Hunde. Doch welche  Bedürfnisse 

haben sie wirklich? Auf was müssen wir achten, 

damit sie sich rundum wohlfühlen und sich zu 

souveränen Partnern auf vier Pfoten entwickeln?
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EIN GUTES TEAM

36

Sich um gar nichts kümmern zu müssen und nur den Moment zu genießen: das lieben Hunde.

VON GUTEN UND SCHLECHTEN 

 GEFÜHLEN

Wir vermenschlichen Hunde auch, wenn wir 

ihr Verhalten nach menschlichen Kriterien 

beurteilen. Dann sind Fehlinter pretationen 

nämlich vorprogrammiert. So ist zum Bei-

spiel ein Hund, der beim Gassigehen immer 

vorne gehen will, nicht neugierig und auch 

kein »kleiner Macho, der halt gern zeigt, was 

er kann und hat«. Genauso wenig freut sich 

ein Hund immer, der sich in die Leine hängt 

und aufgeregt mit der Rute wedelt … 

Vielmehr sind beide Verhaltensweisen ein 

deutliches Zeichen dafür, dass der Hund auf-

geregt ist und sich bei seinem Menschen 
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Was Hunde wirklich von uns brauchen 

37

Selbst vom Tisch füttern ist in Ordnung, wenn Sie und 

nicht Ihr Hund bestimmen, wann die Zeit dafür ist.

nicht sicher genug fühlt. Wer jetzt noch stän-

dig auf so einen Hund einredet, ihn schimpft  

oder wild durch sein Fell strubbelt, verstärkt 

diese Aufregung noch zusätzlich – und da-

durch büßt dieser immer noch mehr an Sou-

veränität ein. 

Durch die Emotionen, die wir dabei zeigen, 

signalisieren wir in den Augen eines Hundes 

nämlich vor allem Schwäche – und Schwäche 

ist genau das Gegenteil von Sicherheit und 

Ruhe. Wie soll er uns da vertrauen können? 

Leider sind gerade auch solche Emotionen, 

die bei uns Menschen positiv belegt sind wie 

Liebe oder Mitgefühl, für Hunde ein Zeichen 

der Schwäche. Sie helfen einem unsicheren 

Hund also nicht, wenn Sie Mitleid mit ihm 

haben. Im Gegenteil, durch die Stimmlage 

und die innere Haltung, die Sie ihm gegen-

über einnehmen, verunsichern Sie ihn nur 

noch mehr. Was er bräuchte, wäre ein starker 

Mensch an seiner Seite, dessen Ruhe und 

Souveränität sich mit der Zeit auch auf ihn 

selbst überträgt. So aber schrillen beim Hund 

alle Alarmglocken.

Während ein unsicherer Vierbeiner durch 

»falsches« Mitleid noch unsicherer wird, 

kann es bei einem eher vorwitzigen Charak-

ter (siehe Seite 9) dafür sorgen, dass er nicht 

den sicheren Menschen in uns sieht, der wir 

»Wir verstärken durch unser 

 Verhalten das Verhalten 

unserer Hunde – im  Positiven 

wie im Negativen.«
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EIN GUTES TEAM

50

Hunde brauchen 
eine Aufgabe

Ich frage mich manchmal, woher der Aus-

druck »fauler Hund« kommt. Denn Hunde 

sind eigentlich eher Arbeitstiere. In einem 

Rudel hat jeder von ihnen seine Aufgabe. Ein 

Rudel lebt von den vielfältigen Charakteren 

und Fähigkeiten seiner einzelen Mitglieder. 

Die einen sind zum Beispiel »Späher«, die 

neue Jagdgebiete erkunden oder Nahrungs-

quellen suchen, die anderen wachen, wäh-

rend der Rest frisst oder schläft , wieder ande-

re passen auf den Nachwuchs auf … So trägt 

jeder seinen Teil dazu bei, dass die Gruppe 

funktioniert und es allen bestmöglich ergeht. 

Wenn ein Hund in einer Menschenfamilie 

lebt, muss er all das nicht mehr tun, weil 

dann  seine Zweibeiner dafür sorgen, dass es 

immer  genug zu fressen gibt und er jeden 

Tag einen sicheren Schlafplatz vorfi ndet (und 

wenn eine Hündin tatsächlich einmal Wel-

pen wirft , sind diese ohnehin die Stars). 

Früher geschah das häufi g in Erwartung ei-

ner »Gegenleistung«: Der Hund wurde ver-

Sich auf den Menschen zu konzentrieren ist Kopfarbeit. 

Es fordert und fördert den Hund mehr als alles andere. 

»Kuscheln, toben 

und miteinander 

spielen ist toll, aber das 

allein erfüllt einen Hund 

nicht. Er braucht mehr.«
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